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1. Kapitel. 

Die älteſten Bewohner. 

Ueber die Urbewohner unſerer Heimatſtätte iſt nicht3 bekannt. Die 
vorgeſchichtlichen Bauwerke um den Manhartsberg, welche in neuerer Zeit 
gefunden und durchforſcht wurden?), weiſen auf den germaniſchen Stamm 
der Quaden hin. Dieſe hatten am linken Donauufer vom Biſamberg an 
bis Retbach, Eggenburg und über Krems hinaus befeſtigte Lagerpläße 
(Heidenbüchel oder Mugeln), aus denen ſie die Römer jenſeits der Donau 
fortan beunruhigten. Das unwegſame Kremsthal, in welches kein Feind 
einzudringen wagte, bot ihnen eine ſichere Zufluchtsſtätte, wie die in 
neueſter Zeit entde>ten Höhlen bei Senftenberg und Hartenſtein beweiſen. 2) 
In Folge des häufigen und langjährigen Verkehres mit den romaniſirten 
Provinzialen am ſüdlichen Donauufer wurde jedenfalls in der Gegend von 
Krems früher ein höherer Culturzuſtand herbeigeführt, als in dem ab- 
geſchloſſenen Hügelland, das unter dem Namen „Waldviertel“ bekannt iſt. 
Daß vor den Quaden keltiſche Stämme (Boier) in unſerer Gegend 
Wohnſitze hatten, wird von den Gelehrten theils behauptet, theils beſtritten. 8) 

Die Römer hatten unter Kaiſer Auguſtus ihre Reich8gränze bis an 
die Donau vorgeſchoben und nannten das vom Inn bis an den Kahlen- 
berg reichende Land Noricum. Um die wichtige Donaugränze, beziehungs- 
weiſe das Reich, gegen die Einfälle der germaniſchen Völker zu decken, 
legten ſie an verſchiedenen, gut gelegenen Puncten befeſtigte Standlager 
an und beſeßten dieſe mit Kriegern; eine planmäßig hergeſtellte Straße 
diente zur leichteren Verbindung der Beſahungen. So entſtanden am rechten 
Donauufer römiſche Caſtelle und Manſionen (Standlager), deren eines ſich 
zu Mautern gegenüber von Krems und Stein befand.) 

?) Much, Germaniſche Wohnſize und Baudenkmäler in N. Oe. (Blätter für 
n. ö. Landesfunde 1875 und 1876.) 

2) Lambert Karner, Künſtliche Höhlen in Niederöſterreich. (Bl. f. n. 8. Landesk. 
1884.) -- Chronik des öſterr. Touriſten-Club Jahrg, 1883. S, 48. 

8) Much, Aelteſte Beſiedelung der Länder der öſterr. Monarchie. (Deſterr, Jahrbuch 1884, S, 40.) -- Krones, Handbuch der Geſchichte Deſterreichs. 1., S. 151. 
9) Kenner, Favianis, Wien und Mautern. (Bl. f. n. ö. Landesk. 1880. S. 50.) 
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Aber auch die am linken Donauufer wohnenden germaniſcher 

Völker erkannten die Wichtigkeit des Beſikes des Donauſtromes und es 

kam daher oft zu blutigen Kämpfen mit den römiſchen Militärkolonien. 

In den Jahren 86 und 97 nach Ch. Geb. ſezten die barbariſchen Ger- 

jnanen über die Donau und ſchlugen die römiſchen Cohorten in die Flucht. 

Dagegen griff der tapfere Kaiſer Mark Aurelius die Markomanen und 

Quaden in ihrem eigenen Lande an, beſiegte ſie 175 n. Chr. und zwang 

ſie im Friedensſchluße, 38 Stadien (eine deutſche Meile) von der Donau 

weg ins Land zu ziehen und die Oberhoheit der Römer anzuerkennen. =- 

pP] Um die römiſche Gränze vor weiteren plößlichen Ueberfällen zu ſchüßen, 

| errichtete er nicht nur befeſtigte Burgen am rechten Donauufer, ſondern 

| ließ ſolche auch an paſſenden Orten am linken Donauufer erbauen und 

| mit Soldaten beſezen, z. B. Grein, Perſenbeug, Gobel8burg, Straß. Sehr 
| wahrſcheinlich iſt es, daß ein ſolches Kaſtell ſich auf dem ſchräg abfallenden 

| Berge bei Stein und Krem3 befand, da von dieſem Berge aus das 

; längs der Donau ſich ausbreitende Land bis an die Gränze Panoniens 
| hinab überſchaut werden konnte.) 

Um das Jahr 400 begann die ſogenannte Völkerwanderung, 
| in welcher ein Volksſtamm den andern verdrängte. Alemanen, Thüringer, 

Heruler und Rugen rückten gegen die Gränze des Römerreiches, das 
fortwährenden Anfällen, Plünderungen und Verwüſtungen preis8gegeben 
war, bis endlich 476 der völlige Untergang des weſtrömiſchen Reiches 
erfolgte. Die römiſchen Donaufeſtungen, vom Centrallande Jtalien getrennt, 
ohne Unterſtüßung, den täglichen Angriffen der Barbaren ausgeſezt, wurden 
nach und nach von den römiſchen Bewohnern verlaſſen. Nur kurze Zeit 
fanden die Flüchtigen und Bedrängten unter den Auſpicien des erleuchteten 
Noriker-Apvſtels Severin in den feſten Kaſtellen einigen Schuß. Nach ſeinem 
Tode bot das ganze Land ein trauriges Bild der Verödung und Ver- 
wüſtung. Erſt mit Beginn des 6. Jahrhundertes regte ſich ein neues 
friſches Leben, indem die Bajuwarier (Baiern), ein kerniger, echt 
deutſcher Volksſtamm, die Herrſchaft gewannen und neue Keime der Cultur 
in unſerem Lande pflanzten. Bevor wir jedoch dieſelben zu ſchildern be- 
ginnen, ſcheint es erſprießlich, die erſten geſchichtli i ji 
unſere Heimat mitzutheilen. ENER EEE 
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?) Vgl. Kenner, die Römerorte in N. Deſt. (Jahrb. f. Landesk. in N. Oe. 
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IL. Jahrg. 1869 S. 165.) -- Im I. 1853 Ff i „Zahrg. . 165. m IJ. and man zwiſchen K | | am Fuße eines Weingebirges bei Gelegenheit einer Mipa 1m 08 Tiefe von 7.8 Klaftern eine Broncenadel (Archiv für öſterr ! . Geſch. XXIX. S. in" Goldſtü> von Nero (S. 211). Zahlreich wurden röm. Mi um MIER EEE 


